
den, Exotischen immer auch Pro-
jektion ist. > ALEXANDER ALTMANN

Bis 28. Februar. Museum Fünf Konti-
nente, Maximilianstraße 42, 80538
München, Di. bis So. 9.30-17.30 Uhr.
www.museum-fuenf-kontinente.de

die eingangs erwähnte Palmwe-
del-Bar – in deren Kitsch zumin-
dest aus heutiger Sicht stets schon
ein leichtes Augenzwinkern
steckt. Dieses scheint fast das un-
tergründige Wissen zu zelebrieren,
dass unser Verhältnis zum Frem-

richtigen Tiki-Tick entwickelten
die Amerikaner um 1960 in Ge-
stalt jenes Designstils namens Ti-
ki-Pop, der die Ästhetik hawaiia-
nischer und polynesischer Arte-
fakte imitierte. Als abschreckend-
komische Beispiele hierfür dient

Missverständnisse der Adaption
eben auch zur Entwicklung der
Kultur gehören.

Insofern passt es hervorragend,
dass die Ausstellung auch noch an
eine sozusagen transkontinentale
Kuriosität erinnert; denn einen

Jahren auf den Spuren Gauguins
eben auch auf die Marquesas.

Im Mittelpunkt von Zimmers
Bildern stehen, wie auch bei den
Exponaten aus der Südsee, die so-
genannten Tikis. Diese bezeich-
nen kleinere und größere men-
schenartige Figuren mit fratzen-
haft verzerrtem Antlitz. Tikis stel-
len in verschiedenen polynesi-
schen Kulturen Ahnen oder wohl
auch Gottheiten dar.

Bernd Zimmers Bilder einmal
nicht in einer Galerie, sondern im
ethnologischen Museum: In dem
entfalten sie einen eigentümlichen
Reiz. Wie immer bei diesem
Künstler ist die Statuarik der
Form und teilweise auch des Ko-
lorits verschränkt mit einem mo-
dulierenden Pinselduktus, der den
Oberflächen etwas Flirrend-Ge-
heimnisvolles gibt.

Spektakuläre Farberuption

So gelingt ihm hier ein maleri-
sches Äquivalent zur archaischen
Rätselhaftigkeit der dargestellten
Südseestatuetten. Auf Zimmers
Bildern wirken die Tikis überpro-
portional groß, wie sie da monu-
mental die Vordergründe domi-
nieren. Gleichzeitig sind sie aber
farblich und gestisch in die umge-
bende, angedeutete Landschaft
eingewoben, ja teilweise scheint
die Grenze zwischen Figur und
Umgebung zu verfließen, bis Idol
und Sonnenuntergang als spekta-
kuläre Farberuption in Blau-
Orange fast eins werden.

Ist das der romantische, zumin-
dest der dezidiert westliche Blick
des europäischen Künstlers auf
die fremde und betörend fremdar-
tige Kultur? Also eine heutige
Fortsetzung der idealisierenden
Sehnsucht nach dem Südseepara-
dies, wie wir sie von Gauguin und
anderen kennen? Natürlich, aber
das ist auch gut so, weil – allen Pu-
risten zum Trotz – die fruchtbaren

Wie wär’s mit einem Besuch im
„Tiki Lovers Rum Camp“?

Diese pseudoexotische Bar mit
Palmwedeldach ist im Münchner
Museum Fünf Kontinente nachge-
baut – leider nicht zur Benutzung,
nur zur Betrachtung. Nämlich als
Teil der Ausstellung Tikimania.
Bernd Zimmer, die Marquesas-
Inseln und der europäische
Traum von der Südsee, die sich,
dem üppigen Titel entsprechend,
als sehr vielfältig und anregend er-
weist. Werden hier doch ethnolo-
gische Originalobjekte von den
Marquesas-Inseln zusammen mit
Werken Bernd Zimmers gezeigt,
zu denen sich der bayerische Ma-
lerstar bei einer Südseereise inspi-
rieren ließ. Die führte ihn vor 25

„Tikimania“ im Münchner Museum Fünf Kontinente: Acrylgemälde von Bernd Zimmer treffen auf Holzskulpturen aus der Südsee

Archaisch und rätselhaft

„Tiki. Ua Pou“ (1996) von Bernd Zimmer. FOTO: VG BILD-KUNST/BERND ZIMMER

Eine große Tiki-Figur aus Holz.
FOTO: MFK, NICOLAI KÄSTNER

Bernd Zimmer will mit seiner
Säule Cosmos die Welt als Ganzes
sichtbar machen. Aus Ghana
kommt die Arbeit von Kwame
Akoto-Bamfo, der die Koloniali-
sierung Afrikas durch die Europä-
er anprangert. Säulen aus China
und Australien konnten wegen
der Corona-Krise noch nicht an-
geliefert werden. > GÜNTER BITALA

Die Dauerinstallation Stoa 169 ist frei
zugänglich. Zu erreichen nur zu Fuß
oder mit dem Fahrrad; von der Dorfmit-
te Pollings führt ein Spazierweg hinaus
zur Ammer. Oder über die Bundesstra-
ße 472, fast genau in der Mitte zwi-
schen Huglfing und Peißenberg, den
Parkplatz Roßlaichbrücke anfahren und
die Ammer entlang etwa zehn Minuten
in Richtung Polling laufen.
www.stoa169.com

ihre Arbeiten – und zwar in Form
von Pfeilern, die aus verschiede-
nen Materialien gefertigt sind.

Jedes Kunstwerk erzählt eine
Geschichte und verbindet sich
mit den anderen Arbeiten zu ei-
nem Ort der Inspiration und Dis-
kussion, wie es Landrätin Andrea
Jochner-Weiß anlässlich der Er-
öffnung ausdrückte. Das zeigt
sich daran, dass jede einzelne
Säule ein Stück des gemeinsamen
Daches trägt. Beispielsweise ver-
wendeten Johann und Matthias
Glas aus Polling für ihre Säule
Eisenhut Fragmente einer ehe-
maligen Dorfschmiede. Roman
Signer aus St. Gallen in der
Schweiz präsentiert ein aufge-
richtetes Kanu und stellt damit
eine Verbindung der Flüsse Ama-
zonas und Ammer her.

Im oberbayerischen Pfaffenwin-
kel hat der Begriff Kulturland-
schaft eine zusätzliche Facette be-
kommen. Direkt am Flüsschen
Ammer, auf der Flur der Gemeinde
Polling (Landkreis Weilheim-
Schongau), ist nach vierjähriger
Planung und Bauzeit die Säulen-
halle Stoa 169 öffentlich zugäng-
lich gemacht worden: mit 84 Stelen
im ersten Bauabschnitt, der zweite
soll im Frühjahr 2021 folgen.

Die Idee zu der Installation einer
künstlerischen Wandelhalle in frei-
er Natur stammt von Bernd Zim-
mer; der Maler und Bildhauer ist in
Polling zu Hause. Seine Vision:
Kunstwerke aus allen Kontinenten
an einem Ort zusammenzubrin-
gen. Das ist ihm gelungen, denn zur
Stoa 169 schickten mehr als 100
Künstler*innen aus 30 Ländern

Im oberbayerischen Polling vereint „Stoa 169“ Säulen von Künstlern aus 30 Ländern

Inspirierende Wandelhalle

Jede Säule der Installation „Stoa 169“ erzählt ihre eigene Geschichte. FOTO: GÜNTER BITALA
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ist repräsentativ, da durch die viel-
gestaltige historische Landschaft
Schwabens Urkunden an die ver-
schiedensten Empfänger erhalten
sind – an die Reichsstädte, die jü-
dische Bevölkerung, die Geistlich-
keit, aber auch an Einzelperso-
nen“, so Thomas Engelke, Direk-
tor des Staatsarchivs Augsburg.

167 Urkunden aus Ludwigs
Kanzlei werden in Augsburg auf-
bewahrt. Studierende erstellten
Transkriptionen einer Auswahl,
zudem werden die einzelnen Vor-
gänge, die zu den Urkunden führ-
ten, kurz erläutert. So bietet die
Ausstellung auch einen kleinen
Einblick in die schwäbische Ge-
schichte, beispielsweise, wenn es
um die Privilegien für die Reichs-
städte geht oder eine eigene Straf-

gerichtsbarkeit für die jüdische
Gemeinde in Nördlingen.

So unterschiedlich die Urkun-
den in ihren Inhalten sind, so sehr
gleicht sich unter Ludwig ihr Er-
scheinungsbild an. „Das hängt
auch damit zusammen, dass die
Zahl der Dokumente erheblich
anstieg, als Papier zur Verfügung
stand“, erläuterte Thomas M. Krü-
ger vom Lehrstuhl für Mittelalter-
liche Geschichte bei der Tagung.
> BIRGIT BÖLLINGER

Bis 4. Dezember. Staatsarchiv Augs-
burg, Salomon-Idler-Straße 2, 86159
Augsburg. Mo. bis Do. 8.30-16 Uhr, Fr.
8.30-13 Uhr. Nur nach Voranmeldung:
Telefon 0821/59963-325 oder per
E-Mail poststelle@staau.bayern.de

ihrer Bedeutung für die deutsche
Sprachkultur gibt es bislang
nicht“, betonte der Nestor der
deutschen Sprachwissenschaft,
Albrecht Greule, in seinem Eröff-
nungsvortrag einer internationa-
len Tagung zur europäischen
Kanzleisprachenforschung, die
kürzlich in Augsburg stattfand.

Bislang kommt der Ruhm, die
deutsche Sprache befördert zu ha-
ben, Ludwigs spätem Rivalen um
den Kaiserthron, Karl IV., zu. Wür-
den sprachhistorische Analysen ei-
nes großen Bestands der histori-
schen Dokumente bestätigen, was
die bayerischen Sprachwissen-
schaftler als These hegen – näm-
lich, dass Ludwig der Bayer durch
seine Bevorzugung der Volksspra-
che bei seinen Amtsgeschäften

auch die Ausbildung der neuhoch-
deutschen Sprache an sich wesent-
lich in Gang brachte –, dann wäre
dies ein später Triumph des Wit-
telsbachers über den Habsburger.

Doch der Wissenschaft geht es
in erster Linie darum, die breite
Forschungslücke zu füllen. Neben
der Digitalisierung des riesigen
Urkundenbestands könnten auch
eine Grammatik und ein Lexikon
am Ende des Projekts stehen.

Wer solche Urkunden selbst in
Augenschein nehmen will, kann
dies in der Ausstellung Wir Lud-
wig von Gottes Gnaden im
Staatsarchiv Augsburg tun. Dort
sieht man Urkunden Ludwigs, die
einen Bezug zum bayerischen
Schwaben haben. „Unser Bestand

Sie erzählen von politischen
Schachzügen, dokumentieren Ver-
träge und Allianzen, geben Ein-
blick in das Alltagsgeschehen:
Über 3400 Urkunden wurden in
der Kanzlei des ersten Wittelsba-
chers, der Kaiser des Heiligen Rö-
mischen Reiches wurde, ausge-
stellt. Die prächtigen Schriftstü-
cke, die Ludwig der Bayer anferti-
gen ließ, sind Demonstrationen
des Machtbewusstseins dieses
Herrschers.

Und sie weisen eine sprachliche
Besonderheit auf. Wurden zu Be-
ginn des 14. Jahrhunderts die meis-
ten Urkunden noch in Latein ver-
fasst, so ging man in der Hofkanzlei
Ludwigs bald konsequent einen
anderen Weg. Nach dem Italienzug
kümmerte sich Ludwig um den
Ausbau seiner Landesherrschaft
und stärkte seine Position als
oberster Rechtsprecher. Einherge-
hend damit ist ein Wechsel in der
Amtssprache zu beobachten. Der
Kaiser, so Klaus Wolf, Professor für
deutsche Sprach- und Literatur-
wissenschaft des Mittelalters an
der Universität Augsburg, ent-
schied sich für die deutsche Spra-
che als Amtssprache. „Ludwig der
Bayer war ein Kommunikationsta-
lent, der Sprache als Mittel zur po-
litischen Identitätsbildung bei sei-
nen Untertanen und Verbündeten
einsetzte“, so Wolf.

Obwohl viele Zeugnisse seiner
Amtstätigkeit erhalten sind, ist der
Aspekt der Sprachwahl bei den
Urkunden Ludwigs jedoch kaum
erforscht. Dies soll ein interdiszi-
plinäres Forschungsprojekt än-
dern; beteiligt sind das Staatsar-
chiv Augsburg sowie Sprachwis-
senschaftler und Historiker der
Universitäten Augsburg und Re-
gensburg. „Eine richtige Würdi-
gung des Einsatzes der Volksspra-
che bei Ludwigs Urkunden und

Ein interdisziplinäres Projekt widmet sich den Urkunden von Ludwig dem Bayern

Kaiserlicher Sprachpionier

Nicht Latein, sondern Deutsch galt dem Wittelsbacher Kaiser als Amtsspra-
che. FOTO: STAATSARCHIV AUGSBURG


